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Frieda Unsinn


Die Autorin, geboren im 20. Jahrhundert, lebt und arbeitet im Ruhrgebiet. »Hier gibt es nichts zu sehen. Lesen Sie bitte weiter!« ist ihr zweites Buch.









»Die Worte gibt es schon.


Beim Schreiben kommt es im Wesentlichen


auf deren Zusammenstellung an.«


(Meine Mutter)









Trauma


Ich trage Jogginghosen. Aber mit Sport hat das nichts zu tun. Eher damit, dass ich es auf dem Sofa besonders bequem haben möchte. Meine Couch heißt Lebowski. Wir haben ein ganz besonderes Verhältnis. Lebowski ist jetzt zwei Jahre alt. Das sind die prägenden Jahre. Da muss man viel Zeit miteinander verbringen, um die Beziehung zu stärken. Nur so kann eine enge Möbel-Mensch-Bindung entstehen. Ich habe bereits testamentarisch verfügt, dass ich auf Lebowski begraben werde. Das entspricht meinem Lebensstil, den ich über den Tod hinaus, im Rahmen der vorhandenen Möglichkeiten, erhalten möchte.


Für meine Trägheit schäme ich mich. Zumal meine Mutter, als Tänzerin, immer gesagt hat, dass der menschliche Körper für Bewegung konstruiert ist. Die Tatsache, dass Gene bisweilen eine Generation überspringen, spielt in meinem Fall keine Rolle. Mein Bruder ist nämlich Triathlet.


Der Arsch.


Kann der nicht faul und fett sein? Warum nimmt er mir mit seiner Trainingsdisziplin und dem andauernden Willen, über seine Grenzen hinauszugehen jede Möglichkeit, mich auf eine familiäre Veranlagung zur Unsportlichkeit in unserer Generation zu berufen? Die Frage, warum er sich bei Ironman-Wettbewerben bis zur totalen Erschöpfung quält, beantwortet er in 3,2 Sekunden auf 100 mit: »Ich will halt wissen, was drin ist.« Warum guckt er dann nicht in einen Eimer? Weiß er denn nicht, dass pro Jahr 1.000 Menschen an einem Herzinfarkt während des Sports sterben? Wie viele Unschuldige müssen denn noch ohne Couch begraben werden?


Schon als Kind verfügte ich nicht über den für Kleinkinder üblichen Bewegungsdrang. Ich saß auf der Schaukel und schrie so lange, bis eben dieser eifrige Bruder sich erbarmte und die Schaukel in Bewegung setzte. Auf der Wippe ließ ich mich wie in einem Paternoster hoch und runter befördern.


Dass ich beim Schulsport jedes verdammte Mal die letzte war, die bei der Mannschaftswahl noch in der Reihe stand, hätte mich nicht besonders gestört, wenn man sich während des Wahlverfahrens hätte hinsetzen dürfen.


Das Damoklesschwert meiner Kindheit waren die jährlich stattfindenden Bundesjugendspiele. Im Jahr 1979 hatten die Kultusminister unseres Landes diese Veranstaltung mit einer Teilnahmepflicht für die gesamte deutsche Schülerschaft belegt.


Meiner Ansicht nach stand dieser Beschluss in krassem Gegensatz zu meinem persönlichen Recht auf Leben, Freiheit und Unversehrtheit, welches mir das Grundgesetz zusichert. Artikel 1, Absatz 1: Die Würde des Menschen ist unantastbar. Die Bundesjugendspiele waren zweifellos unter meiner Würde.


Im Rahmen meines Schulalltags führte diese Situation zu einer neuen Zeitrechnung. Es gab nur noch vor und nach den Spielen, vor und nach Christus war abgeschafft.


Per gesetzlicher Verfügung wurde ich in dieser dunklen Epoche meiner Jugend gezwungen, Unwahrheiten zu verbreiten über meinen Geisteszustand, die Landung von Außerirdischen auf der Tartanbahn des Austragungsortes oder über den wiederholten Tod und die anschließende Wiederauferstehung meines Großvaters mütterlicherseits.


Ohne jeden Grund musste ich zahllose Feuerwehrlöschzüge zur Sportstätte beordern. Das war zwar unnötig, aber insofern logisch, als dass ich zuvor das Komitee der Wertungsrichter mit Bombendrohungen terrorisiert und die Sprengung der Weitsprunggrube telefonisch angekündigt hatte. Auf diese Weise machte der demokratische Staat unschuldige Kinder zu Betrügern, Lügnern und Kriminellen.


Exkurs: Evolutionsbedingt entstand so die Spezies des gemeinen modernen Politikers (lat.: politician gemeinus modernus).


Nichtsdestotrotz habe ich im Erwachsenenalter des Öfteren versucht, eine gesunde Distanz zwischen mir und meinen Sitzmöbeln zu schaffen. Aber die Abnabelung entpuppte sich als schwieriges Unterfangen. Es bestand kein dringender Handlungsbedarf, lebten wir doch als friedliche Einheit in bequemer Zweifaltigkeit.


Einmal probierte ich, den Ablöseprozess mit dem Kauf von sportlicher Funktionsbekleidung für Triathleten zu forcieren. Der Hersteller der Klamotte versprach, dass meine Trainingsziele, die mir bis dahin gänzlich unbekannt waren, zum Greifen nah seien, sobald ich das Trainingsset überstreife. Weiter hieß es, dass das integrierte Feuchtigkeitsmanagement eine »makellose Performance« bei jeder Witterung garantiere. Für jemanden, der nicht schwitzt, ist das allerdings eine ziemlich unnötige Ausstattung. Oder wie genau meinten die das …?


Zusätzlich wurden individuelle Tragemöglichkeiten angepriesen. Ich konnte mir die Hose also alternativ auch über die Birne ziehen. Was tatsächlich ziemlich individuell gewesen wäre, wenn ich es recht bedenke.


Zuletzt wurde besonders hervorgehoben, dass schnelles An- und Ausziehen reibungslos und bestens funktioniert. Ich verstand diese Information als brillantes Kaufargument für den Fall, dass ich auf der Laufstrecke zufällig jemandem begegnete, mit dem ich eine schnelle, ungehemmte, sexuelle Trainingseinheit einlegen würde. Ich stellte mir vor, wie ich die Klamotten in Rekordzeit abwarf, und nach dem Vollzug dann mit Karacho wieder in den Fummel sprang, um zügig weiter zu rennen. Das klang praktisch.


Am Ende war doch alles gelogen. Auf keinen einzigen erotischen Quickie kann ich wohlwollend zurückblicken. Das kann allerdings auch daran gelegen haben, dass ich in sportlicher Funktionswäsche aussehe wie ein Rollbraten im Wickelrock. Das ist schlichtweg eine völlig bizarre Kombination. So wie Chuck Norris in Flip-Flops oder Topflappen häkeln beim Pornofilm gucken. Das einzige, was letztendlich an diesem Trainingsset zu meinem Bewegungsprofil passte, war der elastische Hosenbund.


Ab und zu werde ich von meinen sogenannten Freunden zu einer Partie Tischtennis gezwungen. Zu deren Unmut liegt mein Fokus dabei auf dem Tisch, auf den ich mich stütze und wie ein Stück Holz auf die Ankunft des Balls warte. Die dann und wann geäußerte Kritik aus dem Kreis der Mitspieler finde ich äußerst unangebracht. Hätte ich die Absicht, mich zu bewegen, würde ich Tennis spielen, ohne absichtlich ein Möbelstück zwischen meinen Gegner und mich zu stellen.


Letzten Sommer habe ich unvorsichtigerweise eine Wette verloren und musste meine Nachbarin Kerstin einmal pro Woche ins Schwimmbad begleiten. Ich gebe zu, dass ich meine Niederlage nur halbherzig abarbeitete. Einzig die von mir vorgeführten Arschbomben entsprachen meiner Vorstellung von angenehmer Unterhaltung. Wassergymnastik mit Petra kam mir allerdings insofern entgegen, als dass die sportliche Betätigung hauptsächlich unter Wasser stattfand. Was sich da bei mir unterhalb der Wasseroberfläche abspielte, ist die im Lexikon stehende Definition von Totenstarre.


Als Petra ankündigte, die Poolnudeln zu holen, dachte ich noch gutgelaunt: »Jetzt wird es doch noch eine Veranstaltung ganz nach meinem Geschmack. Wer hart trainiert, hat sich zwischendurch eine Mahlzeit verdient.« Entsetzt nahm ich anstelle einer Portion Pasta wenig später eine Schaumstoffstange entgegen, auf der ich in unanständiger Weise wie ein Seepferdchen reiten sollte. Diese und weitere genierliche Aufgaben musste ich aus akrobatisch-katholischer Sicht strikt ablehnen.


Während der anschließenden Hampelmann-Übungen waberten plötzlich demütigende Jugenderinnerungen an die Oberfläche meines Bewusstseins. In traumatischer Verwirrtheit hatte ich spontan den Wunsch, meine Couch anzurufen: »Lebowski, räum deine Sitzfläche frei und klapp die Rückenlehne runter. Die Mama kommt nach Hause.«


Und plötzlich war es wieder da: das altbekannte, in der Jugend erlernte Verhaltensmuster.


Ich bat lautstark um Aufmerksamkeit und gab bekannt, dass ich mich an allen Wochentagen, die mit »g« enden, sowie mittwochs aus chronischphlegmatischen Gründen ab sofort nicht mehr im Wasser aufhalten dürfe. Gleichzeitig informierte ich alle Anwesenden darüber, dass im Nichtschwimmerbecken soeben eine Horde Klingonen die Herrschaft über die Wasserrutsche übernommen hatte. Und auch die Beerdigung meines Großvaters stand wieder unmittelbar bevor. Abschließend befahl ich die Evakuierung des Schwimmbades nebst Umkleidebereich und Parkplatz.


Wie ein Brandstifter, der, fasziniert von den vernichtenden Flammen seines Werks, dabei zusieht, wie das Gebäude niederbrennt, überkam mich nach dieser Ansprache ein wohliges Gefühl der Befreiung. Die Zeit meiner Katharsis war gekommen. Und so tat ich, was ich tun musste, und bestellte ein letztes Mal drei Feuerwehrlöschzüge.


Nachspiel


Ich spiele jetzt Golf. Da fahre ich mit diesem putzigen überdachten Rasenauto von Loch zu Loch, schwinge ein paar Schläge und begebe mich nach einer ausgedehnten Viertelstunde an der frischen Luft zum Klubhaus. Dort speise ich in sportlicher Gesellschaft und tausche mich in launiger Runde über meine aktuellen Erfolge und die Speisekarte des Clubrestaurants aus. Von meinen athletischen Vereinsfreundinnen erhielt ich die nützliche Information, dass die Lenkbewegungen beim Führen des Golfwagens zu Spannungsschmerzen in den Unterarmen führen könnten. Deshalb lasse ich Vincenzo, den Vereinsmasseur, im Laufe des Nachmittags regelmäßig meinen geschundenen Körper ausführlich zum Leben erwecken.


Sport kann so erfüllend sein.









Trilogie »ICH SITZE …« Unerhört


Ich sitze vor meinem Rechner und höre, wie eine Märchenplattensprecher-Stimme aus den Tiefen des Internets säuselnd versucht, meine Aufmerksamkeit einzufangen: »Gewalt ist unheimlich wichtig für uns alle …«


Die haben ja wohl nicht mehr alle Latten am Zaun! Denen traue ich alles zu, seitdem sie versucht haben, mir einen »Brazilian Triangel Tanga Bikini« und gleichzeitig Inkontinenz-Einlagen für Damen in der Größe einer Skisprungschanze zu verkaufen. Jetzt propagieren sie ganz offen Gewalt und versuchen, mich unter Verwendung stimmlicher Lockstoffe zu kriminalisieren. Meine linke Wange zittert. Jetzt reicht’s, jetzt bin ich auf dreihundertachtzig. Ich reiß denen die Kabel raus. Ich jage deren Zentrale in die Luft. Ich lösche das ganze verdammte digitale Gekröse von unserem Planeten! Ich mach die fertig!


Ich muss mich beruhigen. Sonnengeflecht, angenehm warm. Einatmen, ausatmen, weiteratmen. Ich hole noch einmal tief Luft und gehe meine Möglichkeiten durch.


Meine Entscheidung fällt auf eine offizielle schriftliche Beschwerde an die zuständigen Behörden. Wenn das zu nichts führt, sprenge ich die Bude. Dann ist das Internet ein für alle Mal Geschichte! Das haben die dann davon. Dann müssen sie eine Depesche mit der Postkutsche schicken, wenn sie so einen Scheiß verbreiten wollen. Können sie ja mal sehen, wie sie das hinkriegen.


Ich spiele den Spot noch mal ab. »Der Wald ist unheimlich wichtig für uns alle …«


Oh, ach so. Na gut. Okay. Das war knapp! Auf diese Weise sind schon Kriege entstanden.


Weil keiner richtig zuhört.


Morgen gehe ich zum Ohrenarzt, sonst passiert noch etwas Gewaldtätiges.









Trilogie


»ICH SITZE …«


Betriebsblind


Ich sitze auf der Pool-Terrasse eines spanischen Hotels. Menschen in Badebekleidung, Sonnenschein, entspannte Atmosphäre.


Ich sauge genüsslich am Strohhalm meines Cocktails, als ich folgende Bemerkung von einem Typen im Liegestuhl registriere: »Ich finde das so was von ungeil, wenn Frauen sich nicht rasieren. Irgendwie ekelhaft. Widerlich. Macht mich gar nicht an. Dass ich mir so was hier angucken muss. So viel Mühe können sich die Weiber doch wohl mal geben!« Sagt’s und kreuzt die Arme hinter dem Kopf.


Die Armbewegung offenbart:




	den geheimen Lebensraum zweier Rauhaardackel.


	dass die Frisur der Leningrad Cowboys eine neue Heimat gefunden hat.


	das von der Friseurinnung eingerichtete Hauptlager für Haarersatz jeglicher Art.


	
dass sich der südamerikanische Regenwald vor der Abholzung versteckt.


	eine vom Bauernverband angelegte Plantage für Buschbohnen.





Ist klar geworden, oder?









Trilogie


»ICH SITZE …«


Mundraub


Ich sitze mit meiner Bekannten Rita im Restaurant.


Rita: »Das sieht ja wirklich lecker aus, was du da bestellt hast.«


Sie stochert auf meinem Teller herum und lädt sich die Hälfte vom Kartoffelgratin auf die Gabel. Während mein Salat von links nach rechts geschoben wird, werde ich mit vollem Mund gefragt, ob ich meine Garnitur esse.


Rita schlägt vor: »Wir können ja teilen, ich probiere von dir und du von mir.«


»Ich mag aber keine Tintenfischringe, die aussehen wie Haargummis und schmecken wie abgefahrene Fahrradschläuche.«


Rita, eine Spur zu scheinheilig: »Ach, stimmt ja. Magst du ja nicht. Hatte ich ganz vergessen. Kann ich trotzdem ein winziges Stück von deinem Steak probieren?«


Und schon versenkt sie ein beträchtliches Stück meines Rinderfilets in ihrer Futterluke.


Ich glaub’, ich muss kotzen. Und das würde ich auch, wenn ich zu diesem Zeitpunkt bereits die Gelegenheit gehabt hätte, etwas zu essen.


Mein Bruder hat mir mal erzählt, dass es während seiner Zeit bei der Bundeswehr durchaus üblich war, sich gegenseitig das Kotelett vom Teller zu klauen. Und zwar genau bis zu dem Tag, als einer der Kameraden den Diebstahl verhinderte, indem er dem Fleischdieb so heftig mit seiner Gabel durch die diebische Hand stach, dass der daraufhin ausgemustert werden musste.


In zwei Wochen bin ich mit ein paar Freundinnen zum Essen verabredet. Rita ist auch dabei.


Ich überlege noch …









Nüsse


machen schlau


Meine Mutter vertrat die Auffassung, dass Nüsse gut für das menschliche Gehirn seien.


Jedes Mal, wenn ich etwas Dummes sagte, riet sie mir: »Iss ’ne Nuss!«


Überflüssig zu sagen, dass ein paar Gigatonnen verzehrter Schalenfrüchte bei mir zusammenkamen.


Irgendwann hatte sich die Empfehlung: »Iss ’ne Nuss!« in unserer Familie zu einem höflichen Synonym für die rhetorische Frage: »Bist du eigentlich bescheuert?« entwickelt.


Mein Bruder ist besonders aktiv im variantenreichen Umgang mit dieser Terminologie:


»Mann, du könntest echt ’ne Nuss vertragen.«


»Heute noch keine Nuss gegessen?«


»Du brauchst ’nen ganzen Sack voller Nüsse.«


»Das gesamte Nussvorkommen der Welt reicht bei dir nicht aus.«


Nachdem er mir mal wieder einen dezenten Hinweis auf den Haselnussstrauch vor seinem Haus gegeben hatte, war ich sauer und wollte ihm beweisen, dass die These »Nüsse machen schlau« nicht belegbar ist. Also habe ich mich umfassend mit allem beschäftigt, was in harter Schale daherkommt (außer mit Bruce Willis und Koffern).


Meine Recherchen haben ergeben, dass Nüsse tatsächlich Stoffe enthalten, die die Gefäße im Oberstübchen schützen. Zudem stellen sie uns Vitamine und Mineralstoffe zur Verfügung, ohne die unsere grauen Zellen nicht richtig arbeiten können. Wissenschaftlich erwiesen ist, dass insbesondere Hasel- und Walnüsse die Leistungsfähigkeit des Gehirns stärken können.


Ich musste meinem Bruder also ungern und kleinlaut Recht geben. Das war frustrierend und sofort ein Grund, mir vorbeugend ein paar Tüten Erdnussflips in die Figur zu kloppen. Eine reine Vorsichtsmaßnahme. Damit ich nicht verblöde.


Nachtrag


Gerade wird mir klar, dass Nutella eine Nuss-Nougat-Creme ist.


Frage: »Warum steht bei mir kein einziger Nobelpreis im Regal?«









Fabrikationsfehler


Meine Mutter war Tänzerin und hat für unterschiedliche Klienten Auftragsarbeiten choreografiert. Sie tat das sehr gern. Noch lieber hat sie jedoch freie Produktionen gestaltet und ihre eigenen Kreationen auf die Bühne gebracht.


In ihrer Varieté-Show im Moulin-Rouge-Stil wollte sie die French Cancan-Girls in Netzstrumpfhosen zeigen. Doch die waren in den 70er Jahren in der von ihr benötigten Menge, Farbe und Qualität nicht ganz so einfach zu beschaffen.


Nachdem meine Mutter sämtliche Kaufhäuser der Stadt erfolglos abgeklappert hatte, landete sie schließlich vor dem Schaufenster eines Geschäfts, in dem das Bein einer Schaufensterpuppe mit einem Netzstrumpf ausgestellt war. Sie konnte ihr Glück kaum fassen und betrat den Laden. Die Auslagen, dezent in fleischfarben gehalten, ließen meine Mutter kurz und unschuldig an ein Geschäft für Sanitätsbedarf glauben. Auch, weil diverse Utensilien in den Regalen, wie Uniformen für Krankenschwestern, ihre Annahme stützten.


Hinter meiner Mutter drängten sich einige Herren mit Hut und Aktentasche vor der Tür eines Nebenraums. Die Tür öffnete sich. Stöhnen, Gekreische, Lautmalerei. Eine Frau rief: »Mach’s mir, du Hengst!« Die Tür schloss sich wieder. Dass es sich nicht um einen Schulungsfilm für Veterinäre handelte, verstand auch meine Mutter. Was soll’s, dachte sie. Nach der sexuellen Befreiung in den späten 60ern, der freien Liebe und Woodstock war ein Erotikshop keine Katastrophe. Hauptsache, sie bekam hier die Netzstrümpfe für ihre Tänzerinnen.
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